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ba bat (Sott nur bas einsige hittgefdjrieben, bas grobe ©Sort
ooin Sieben unb ooin fid) freuen...

Kangfam fentte fid) fd)on bie Starbt 3ur (Erbe. Um
bas Sietfchhorn fpielen bie lebten Sonnenstrahlen, Stieben

v I

Bctkapellcben im Cötfcbental.

gebenb, Stieben fpenbenb. ©lie weid), wie beruhigend fegt
fich bas auf bie Steroen. Sief im Sdjncc oergraben Dorf»
gähdjen, Kütten unb (Särtd)en; ber ©lalb, bie ©erge mit
ibren bräuettben Selsftirnen wie oei'3aubert, ieber ©aunt,
jeber ©ft ein Kunftwerf. Unb was bas (Sebirge ooin Sriife
ling bis 311m Spätberbft nid)t offenbart, herbe, ernfte
(Sröfee: 3ebt genieben wir fie broben in ben Sergen, in
benen bie ©tajeftät bes ©linters in oft furchtbarer tÇeierlidj»
teit thront...

©lieber werben bie ©retter angefdjnallt unb heimwärts
geht's. Doteinfam liegen bie (Säheben oott Serben, burd)
bie id) bent uon ©ergfuliffen unb Selsfäulen eingerabiuten
Kötfdjentaler (Srunb entgegenftrebe. ©m quirlenbett S13ilb=

bad) hängen Eis3apfett bernieber, oon oereifter Schiteelaft
fdjwer gebeugte Hferböumdjen fd)einen nieber auf bas ©Jaf»
fer 311 blicïcn, als gebädjten fie fdjmeqlid) ber Sonnentage,
ba ©änber oott ©ergihmeinnidjt unter ihnen blauten, tau»
fenb bunte ©lumen oon ben fUtatten leuchteten...

Unb wieber fdjnaubt ber '3ug bie fteile ©ahn hinan,
©lieber uerfdjludt ber ©erg bas grohe Stier unb bingelebnt
in bie ©olfter geben wir uns uod) einmal ber Schönheit
bin..., ba hören wir es plaubern unb fiebern, fingen unb
wohl aud) weinen. Sdjttee, Schnee bedt Dal unb Serge;
fiawinen bonnent; bie £011311 raufdjt ihre alten, ewig neuen
©Seifen... oon Schönheit... oon Kraft... in fiötfdjen!

(Die ^itber finb betn fctjüneit ®iicftc fiöt[cf)cn, SanbeS- unb
tunbc be« fii)tfct)enta(eê, Dejçt öon Dr. p. îlnnelor, töilber nun SÎ. ÎInnetev,
Verlag ©aut ôiupt, in löern entnommen. SCBiv möchten bie fiefer ber

„ferner ifflorfje" befonberä auf biefcä SBert aufmcvffam machen, erfc^ticßt
c3 un§ buch eine neue SBctt in ber .fjeimat.)

5)ie bret trüber.
?lu§ bem Qtaticnifchen, übertragen bon SBaiter Steiler.

(ScIjCuj).) (SRacfjtiriicî UetBoteii.)

©Ifo gelangte ber iüngfte ©ruber in bie Stabt unb
trat mit feinem ©tautet, ohne eittgelaben 311 fein, am ©beub,
ba bas ©allfeft abgebalten würbe, in ben Königspalaft,
um 3U forfdjen, auf welche ©leifc er bie ©örfe unb bie
Slafdje feiner ©rüber wieber betommen tonnte, aber er
fanb bas Enbe bes Knäuels nid)t. Unb weil es fo h'eth

war, 30g er ben ©lantel ab unb erfd)ien jetjt ben fieuten
fid)tbar. Die Williberten fid), wie er ungefebett herein»
gefommen war unb bie ©ritt3effin näherte fid) ihm, 11111 ihn
311 fragen, wie er es aufteile, 11111 nicht gefeben 311 werben
unb fpraef): „©her wiffen Sie, bas ift freilid) febr bequem,
überall fo im ©erborgenen bie Stufe herein3ufteden. 3ft
ba ein (Sebeimnis babei? (Erwibert ber 3üngling: „Sidjerlid),

es ftedt ein (Sebeimnis barin. ©ber es gehört mir unb id)
fage es nid)t." Darauf fprad) bie ©rin3effin: ,,©lir wollen
miteinanber tatt3en." Unb mit allerlei ©äntert unb Sdpnei»
ihelrcbeit fuebte fie ben 3üngling babiit 31t bringen, ihr
bas (Sebeimnis 311 offenbaren unb bann ben ©tautet fort»
3utragen, gerabe wie fie feinen 3ioei Srübem (Selbbeutel
unb (jlafdjc abgefdjwaht hatte. Unb wenn es ihr aud) am
erfteti unb 3weiten ©benb nicht gelang, fo> brachte fie es
boeb foweit, bah er gan.i entflammt war oon ihrer ©erfott
unb feinen Serftanb oerlor. Denn bas britte ©tal hatte
bie ©rin3effin es babitt gebracht, bah ber 3iingling ihr
fcbliehlid) anoertraute, er habe einen oeqaubertcn ©lantel
unb wenn er ben ansiebe, fo mache ihn biefer unfidjtbar.
Da rief bie ©riit3effin: „Ob, wenn mein Sater ben befähe,
weld) ein (Sliid! Er tönnte bann überall int Königreich
©achfdjau halten, wo es ihm beliebte, ohne bah iemanb
ihn bemertte. ©Jollen Sie beit ©tantel oerlaufen? Der
König wirb 3bneit gewih eine fd)önc Summe (Selb bafiir
geben." „Sias fällt 3bneit ein?" entgegnete ber 3üngling.
„Das ift ein Ding, bas nid)t mit (Selb 311 befahlen ift."
Da fagte bie ©riii3effin mit einem 3ärtlid)en Slid 311 ihm:
„Dann fdjeitïen Sie es mir als 3eid)ett 3brer 3uneigung."
Unb ber Säugling in feiner Schwärmerei: „3a wabrfcheinlicl).
©Jenn Sic bamit einoerftanbeit finb, meine 5rau 311 werben,
bann gehört ber ©tautet 3f)tten." „©Jiffcn Sie, id) bin
nidjt frei, 31t tun, was mir gefiele", erwiberte bie ©rin-
3cffitt, ,,id) muh meinen ©ater fragen, ©ber wenn Sie
mir ben ©tantel in bie £ftnbe geben wollen, batnit id)

ihn bem ©ater 3eige, ift es leicht möglid), bah er 3bren
©Juitfd) nicht abfehlägt. ©Ifo geben Sie ihn mir ohne Sorge,
ich gebe bort hinüber in ben Saal unb in 3wei Sprüngen
bin id) wieber mit bem ©tantel unb ber ©ntiuort ba."

Unb fo ging es bem Säugling glcid) wie feinen ©rii
bem. Er gab ber Königstochter ben ©tantel, fie warf ihn
über ihre Schultern, oerfdjwanb bamit atsbalb unb lehrte
nicht mehr 311 beut Dölpel 3urüd, ber immer noch baftanb
gaii3 allein in ber ©litte bes Sfeftfaals, bis ber ©torgen
graute, ©alb barauf laut aud) ber Diener unb fragte
ihn: ,,3pe, ©auernjunge, loa? habt 3br ba 311 fudjen im
Königsfaal? ©las fällt Euch ein, hier in belt ©alaft herein
311 loiumen? 3hr feib oiclleicht eilt Dieb. Sfort mit End),
fdjnell, fonft 3af)I id) End) mit bem Klang ber ©rügel." —
Da fagte ber Säugling: „Ereifern Sie fid) nicht! 3d) herbe

ber ©rinseffin ein Ding gegeben, bamit fie es bem König
3cigc, unb fie muh es mir 3uri'tdbringen utib barunt warte
ich barauf." „©las für ein Ding?" macht ber Diener,
„was für Erfinbungen rebeft bu ba? Die Königstochter
hat oon atiberen Kenten uidjts nötig unb jebenfalls mit
fold) einem Üunipcnpad wie beinesgleichen nidjts 311 fchaffen.
Entweber gefjft bu fort, ober ich fdjlfehe bas Dor unb
bann wirft bu etwas erleben, bah bu eine 3«itlang brau
benlft." —

Dem 3üngling begann bie fliege itt bie ©afe 311 ftei»

gen ob biefen böfeu ©Sorten unb bann gingen ihm, aber
leiber 311 fpät, bie ©ugen barüber auf, bah ihn bie ©ritt»
3effiu betrogen hatte. Daher wollte er fid) sur ©lehr fehett.
©her ba erfdfienen, wie gewohnt, eine ©n3ahl Solbaten
mit Knütteln in ben öäuben unb ohne oiele ©lorte 311

ocrlieren, liehen fie auf ben ilngliidlidjen einen ôogel ooll
ungebrannter ©fdje auf feine ©ippett fallen unb trieben
ihn, ber gait3 mit blauen Sieden bebeeft 1111b ocrpriigelt
war, mit Sfufjtritten sunt ©alaft hinaus, fo bah er froh
fein muhte, bah er nicht tot liegen geblieben war. (5an3 3er*
feht ging er 311111 Stadttor hinaus unb tourbe überall oer»
fpottet. Es loftete ihn auch oiele ©tiibe, bis er au bem
abgemachten Ort feine Sriiber wieber fanb.

©Sir föitnen uns beulen, wie sornig bie brei waren,
bah fie fold) bumme ©tamelufeit gewefen, ihren gaii3en
©eichtum 311 oerlieren. ©litt waren fie ärmer unb elender als
oorher, mit einem öttnger, bah es nid)t 311 fageit ift. Hub
bem Siingften war es am fdjtiminften ergangen, mit feinem
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da hat Gott nur das einzige hingeschrieben, das große Wort
vom Lieben und vom sich Freuen..,

Langsam senkte sich schon die Nacht zur Erde. Um
das Bietschhorn spielen die letzten Sonnenstrahlen, Frieden

à-ià
kettînpeNche» im Wlschent-il.

gebend, Frieden spendend. Wie weich, wie beruhigend legt
sich das auf die Nerven. Tief im Schnee vergraben Dorf-
gäßchen, Hütten und Gärtchen: der Wald, die Berge mit
ihren dräuenden Felsstirnen wie verzaubert, jeder Bauin,
jeder Ast ein Kunstwerk. Und was das Gebirge vom Früh-
ling bis zum Spätherbst nicht offenbart, herbe, ernste
Größe: Jetzt genießen wir sie droben in den Bergen, in
denen die Majestät des Winters in oft furchtbarer Feierlich-
keit thront...

Wieder werden die Bretter angeschnallt und heimwärts
geht's. Toteinsam liegen die Gäßchen von Ferden, durch
die ich dem von Bergkulissen und Felssäulen eingerahmten
Lötschentaler Grund entgegenstrebe. Am guirlenden Wild-
bach hängen Eiszapfen hernieder, von vereister Schneelast
schwer gebeugte Uferbäumchen scheinen nieder auf das Was-
ser zu blicken, als gedächten sie schmerzlich der Sonnentage,
da Bänder von Vergißmeinnicht unter ihnen blauten, tau-
send bunte Blumen von den Matten leuchteten...

Und wieder schnaubt der Zug die steile Bahn hinan.
Wieder verschluckt der Berg das große Tier und hingelehnt
in die Polster geben wir uns noch einmal der Schönheit
hin..., da hören mir es plaudern und kichern, singen und
wohl auch weinen. Schnee, Schnee deckt Tal und Berge:
Lawinen donnern: die Lonza rauscht ihre alten, ewig neuen
Weisen... von Schönheit... von Kraft... in Lötschen!

(Die Bäder sind dem schönen Buche Lötschen, Landes- und Volks-
künde des Löcschentales, Text von Dr. H. Anncler, Bilder von K. Anneler,
Verlag Paul Hrupt, in Bern entnommen. Wir möchten die Leser der
„Berner Woche" besonders auf dieses Werk aufmerksam machen, erschließt
es uns doch eine neue Welt in der Heimat.)

Die drei Brüder.
Aus dem Italienischen, übertragen von Walter Keller.

(Schluß. > (Nachdruck verboten.)

Also gelangte der jüngste Bruder in die Stadt und
trat mit seinem Mantel, ohne eingeladen zu sein, am Abend,
da das Ballfest abgehalten wnrde, in den Königspalast,
um zu forschen, auf welche Weise er die Börse und die
Flasche seiner Brüder wieder bekommen könnte, aber er
fand das Ende des Knäuels nicht. Und weil es so heiß

war. zog er den Mantel ab und erschien jetzt den Leuten
sichtbar. Die wunderten sich, wie er ungesehen herein-
gekommen war und die Prinzessin näherte sich ihm, um ihn
zu fragen, wie er es anstelle, um nicht gesehen zu werden
und sprach: „Aber wissen Sie, das ist freilich sehr bequem,
überall so im Verborgenen die Nase hereinzustecken. Ist
da ein Geheimnis dabei? Erwidert der Jüngling: „Sicherlich,

es steckt ein Geheimnis darin. Aber es gehört mir und ich

sage es nicht." Darauf sprach die Prinzessin: „Wir wollen
miteinander tanzen." Und mit allerlei Ränken und Schmei-
chelreden suchte sie den Jüngling dahin zu bringen, ihr
das Geheimnis zu offenbaren und dann den Mantel fort
zutragen, gerade wie sie seinen zwei Brüdern Geldbeutel
und Flasche abgeschwatzt hatte. Und wenn es ihr auch am
ersten und zweiten Abend nicht gelang, sa brachte sie es
doch soweit, daß er ganz entflammt war von ihrer Person
und seinen Verstand verlor. Denn das dritte Mal hatte
die Prinzessin es dahin gebracht, daß der Jüngling ihr
schließlich anvertraute, er habe einen verzauberten Mantel
und wenn er den anziehe, so mache ihn dieser unsichtbar.
Da rief die Prinzessin: „Oh, wenn mein Vater den besäße,
welch ein Glück! Er könnte dann überall im Königreich
Nachschau halten, wo es ihm beliebte, ohne daß jemand
ihn bemerkte. Wollen Sie den Mantel verkaufen? Der
König wird Ihnen gewiß eine schöne Summe Geld dafür
geben." „Was füllt Ihnen ein?" entgegnete der Jüngling.
„Das ist ein Ding, das nicht mit Geld zu bezahlen ist."
Da sagte die Prinzessin mit einem zärtlichen Blick zu ihm:
„Dann schenken Sie es mir als Zeichen Ihrer Zuneigung."
Und der Jüngling in seiner Schwärmerei: „Ja wahrscheinlich.
Wen» Sie damit einverstanden sind, meine Frau zu werden,
dann gehört der Mantel Ihnen." „Wissen Sie, ich bin
nicht frei, zu tun, was mir gefiele", erwiderte die Prin-
zessin, „ich muß meinen Vater fragen. Aber wenn Sie
mir den Niante! in die Hände geben wollen, damit ich

ihn dem Vater zeige, ist es leicht möglich, daß er Ihren
Wunsch nicht abschlägt. Also geben' Sie ihn mir ohne Sorge,
ich gehe dort hinüber in den Saal und in zwei Sprüngen
bin ich wieder mit dem Mantel und der Antwort da."

Und so ging es dem Jüngling gleich wie seinen Brü
dern. Er gab der Königstochter den Mantel, sie warf ihn
über ihre Schultern, verschwand damit alsbald und kehrte
nicht mehr zu dein Tölpel zurück, der immer noch dastand
ganz allein in der Mitte des Festsaals, bis der Morgen
graute. Bald darauf kam auch der Diener und fragte,
ihn: „He, Bauernjunge, was habt Ihr da zu suchen im
Königssaal? Was fällt Euch ein, hier in den Palast herein
zn kommen? Ihr seid vielleicht ein Dieb. Fort mit Euch,
schnell, sonst zahl ich Euch mit dem Klang der Prügel."
Da sagte der Jüngling: „Ereifern Sie sich nicht! Ich habe
der Prinzessin ein Ding gegeben, damit sie es dem König
zeige, und sie muß es mir zurückbringen und darum warte
ich darauf." „Was für ein Ding?" macht der Diener,
„was für Erfindungen redest du da? Die Königstochter
hat von andere» Leuten nichts nötig und jedenfalls mit
solch einem Lumpenpack wie deinesgleichen nichts zu schaffen.
Entweder gehst du fort, oder ich schließe das Tor und
dann wirst du etwas erleben, daß du eine Zeitlang dran
denkst." -

Dein Jüngling begann die Fliege in die Nase zu stei-

gen ob diesen bösen Worten und dann gingen ihm. aber
leider zu spät, die Augen darüber auf, daß ihn die Prin-
zessin betrogen hatte. Daher wollte er sich zur Wehr setzen.

Aber da erschienen, wie gewohnt, eine Anzahl Soldaten
mit Knütteln in den Händen und ohne viele Worte zu
verlieren, ließen sie auf den Unglücklichen einen Hagel voll
ungebrannter Asche auf seine Rippen fallen und trieben
ihn, der ganz mit blauen Flecken bedeckt und verprügelt
war, mit Fußtritten zum Palast hinaus, so daß er froh
sein mußte, daß er nicht tot liegen geblieben war. Ganz zer-
fetzt ging er zum Stadttor hinaus und wurde überall ver-
spottet. Es kostete ihn auch viele Mühe, bis er an dem
abgemachten Ort seine Brüder wieder fand.

Wir können uns denken, wie zornig die drei waren,
daß sie solch dumme Mameluken gewesen, ihren ganzen
Reichtum zu verlieren. Nun waren sie ärmer und elender als
vorher, mit einem Hunger, daß es nicht zu sagen ist. Und
dem Jüngsten war es an« schlimmsten ergangen, mit seinem
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Sudel ooll Schläge, uttb was für berbe. Hriibfelig unb
fdjledjter Hanne feljteit fie fid), obne ein Sßort 311 veben,
unten an eine ©artenmauer bin unb ein jeber badjte über
feine ©rlebntffe itadj unb fie muhten nidjt, was anfangen.

©ine gute Sßeile nachher bretjte ber Selteftc feinen
Hopf nad) oben unb fab, xuic ätoei Feigenbäume mit bich

fdjaligen Fi'üdjteit ihre tiefte über bie ©artenmauer herab
hingen, ©s roaren gar fdjörte unb appctitlidje Sfetgett, ein
Saum mit fdjiuarscit Feigen, bereu eöant abgeftrcift mar
unb ein Saum mit iueif?eit. — ©r ruft: ,,©i, mer bat jene

Feigenbäume bort bin gepflaii3t, bie, wie mid) biinft, oor»
ber itid)t bort waren?" Stuf biefe Stimme bin erwadjtcn
and) bie Srüber unb ber Hleinfte fpradj: „3rgeitb jentanb,
ber uns beiftebt. Ha tonnen wir wenigftens beit junger
ftillen. Sßoblan, wir wollen uns einmal baran fatt effen.."
Sie braud)tcn nur bie Hänbe aus3uftreden, pflüdteu jeber
eine fdjwarse Feige unb afjett fie. Slber 0 Sdjredett, ba

mädjft ibnen alten bie Safe um einen Sedjftel Srnteslänge
hinaus. „Ob- ob, meine Safe, meine Safe!" begannen fie
311 fdjreien. „Unb jefet, was fallen wir anfangen mit biefent
Saumftumpf mitten im ©efidjt?", rief ber Stittlere. „Unb
mit bem junger, ber uns uer3ebrt", fügte ber ältefte ber
brei Srüber ©11311. Da meinte ber Siingfte: „So geben
wir als Serwadjfene 3iir Sdjauftellung burdf) bie Sßelt unb
tonnen fo unfer Srot oerbienen. Für jebes Uebel gibt's
ein Hilfsmittel. Unterbeffen will id) mir ben Hunger ftillen
mit ben bellen Feigen; bann werben wir feben, ob es nod)
fdjlintmer beraustommt."

Slbcr fautn hatte er eine weihe i Feige gegeffen,
fo tourbe feine Safe wieber oon natürlicher 03röhe unb
fo aud) bei feinen Srübern. „Oljo", rief er aus, „jebt
haben wir ein SSittcI gefunben, um jene Setrügerin oon
einer Hönigstodjter 31t beftrafen uttb fie 311 3wingeu, mir
meine Sadje 3urüd 311 geben, bie fie mir burd) Serrat ge

nomnten bot. Startet ihr oitbem beibett auf midj unb
wenn es mir gelingt — wer weih — fo lehre id) reid)
3urüd unb wir bauen ein fdjönes Haus, mit barin 311 blei=
ben unfer Heben lang."

Unb nad)bein er fid) 3wei Hörbe oerfdjafft unb ben
einen mit fd)tuar3en Feigen, ben anbern aber mit weihen
Feigen gefüllt hatte, bängte er einen Horb tints unb ben
anbern rechts an ben Sinn unb inadjte fid) auf ben Steg
in bie Stabt. Unb als er bort anfam, ging er itt eine

abgelegene Sßirtfdjaft, wo nur arme Heute oerfebrten, lief;
ben einen Horb mit ben weihen Feigen 30111 Stufbewabren
bort unb begab fid) mit bem anbern 3U111 Hönigspalaft.
Hort rief er fo laut er tonnte: „Sd)toai'3e bidfdjalige Fei=

gen. Sdjönc iß are, fetjon gefebält! Holla! 2ßcr will taufen?
S3are auherbalb ber 3ahres3cit, gaii3 frühreife!"

Sluf biefen Stuf bin taut bie Hainnieqofe ber Srin
3effiit an bas Fenfter. Unb als fie jene Hecferbiffeit fab,
lief fie 3ur Hönigstodjter unb fragte, ob fie gerne baoon
taufen tnödjte. „3a, ja", fagte jene, „nimm fie alte." Unb
fo erhielt bie 3ofc 31111t Sreife 0011 fünf Sappen bas Stiid
ben gan3en Horb ooll fd)war3er Feigen. Her Sertäufer
iebod) febrte froh unb 3ufriebert in feine Herberge 3urüd,
wo er fid) oerftedt hielt, 11111 311 bordjen, was 111111 gefebeben
werbe. Unb ridjtig machte fid) bie Hönigstodjter über bie
Feigen her, wie eine Habe über einen Heller poll Fteifd),
unb fie merfte nicht, bah ihre Safe mit jeber Feige länger
würbe, bis fie einen Hrittel Slrmcslänge binousragte." „0
id) Ungliidlidje! Sßeld) ein Sed)! Sßas für ein Schürfern
ftreid)!" rief- fie burd) bie Himmer bes Salaftes unb ber
Hönig unb fein Hofftaat eilten herbei, um 311 hören, was
gefdjeben fei. Ha fabelt fie, wie bie Sritpieffiu entftellt
war unb poller Scqweifluitg. Site blieben ratlos. Her
Hönig befahl, bah man fogleid) ben Sertäufer ber Feigen
ergreife, um ihn bitt3iiridjten, aber ber war nicht fo bumm,
fid) bliden ju laffen. Hann riefen fie Sleqte aus allen
Heilen herbei, aber fie waren nicht fähig, bie garftige Safe
ber Srin3effitt 311 heilen, fo bah bie Hodjter fid) 3ufeht in
ihr Himnter einfdjloh unb nicht mehr herausfallt, unb fie

weinte unb webflagte Hag unb Sadjt: „Sorber bin id)
fo fdjön gewefen! iliib jeht bie Hählidjfte ber Sßelt. Sßas
fange id) an itt meinem Heben, ba idj fo oerunftaltet unb
abfdjeulidj bin. 3d) Slrnte, id) Ungliidlidje!"

Sad) einiger 3eit bad)te ber 3iingftc baran, feinen
Stautet fowie ben ©elbbeutel unb bie Flafdje feiner Srüber
enblid) 311 erlangen, ©r oertleibete fid) als Hottor unb'
lieh überall ausftreuett, bah er ein tüdjtiger Sr3t fei, ber
Sluswüchfe, ©nt3iinbungen unb ©efdjwiilfte jeber SIrt mit
fidjerer Heilung befeitigen tönne, fo bah, wie mau fid)
beuten tann, fie. ihn an be.it Hof beriefen, bamit er bie
Hönigstodjter unterfudje. Sad) oielett Sitten lieh er fid)
bewegen, f)iit3ugeben. Sie führten ihn in bas Himmer ber
Srin3effin unb ihr Sater tarn ihm entgegen unb oerfprad)
eine grohe Summe ffielb, wenn es ihm gelinge, bas 1111=

tröftlidje Uliäbdjeit 311 heilen. Her oertleibete Sr3t nahm
eine würbeuolle Haltung ait unb fagte: „Sun wohl, id)
bin fidjer, fie heilen 311 tonnen, aber nur unter einer Se=
bingung. Sie muh oorerft betemten, ob fie teilte Sergeben
auf beut ffietuiffen habe." „Sßas für Sergeben?" ruft
ber Hönig. „Stein 5tinb bat teilte Stiffetatcn begangen.:"

Ha macht ber Sr3t: „Hefto beffer, wenn fie uufchulbig
ift. 3n jebent Folie ift es meine Sflidjt fie 311 fragen. Unb
beachten Sie wohl, wenn fie nicht ridjtig beidjtet, fo finb
meine Heilmittel 3U gar nidjts nühe. Haben Sie niemals
geftoblen? Heilten Sie suerft nad), beoor Sie antworten,
mein Fräulein!"

©s war ein ©lüd, bah es im Himnier halb buntel
war, beim fonft hätten bie Stnwefenben gefeljen, wie bie
Sritt3effiit gan3 bleid) würbe, wie frifd) gewafd)enes Hinnen.
Huerft blieb fie ftuiuiu, bann aber fagte fie: „©inent 3üng=
ling, ber eine uer3auberte Sörfe hatte, in bie mau nur bie
Häube fteden muhte, um fie immer ooll ©elb beraussu
3ieben, gelang es mir mit Hift, fie ihm weg3unet)men 1111b

id) lieh ihn bann burd) meine Hiener 3unt Salaft hinaus
jagen." — „Sereuen Sie es aud)?" fragte ber Sr3t. „ffie»
wih bereue id) es", oerfidjerte bas Stäbdjen, „unb wenn id)
wühte, wo jener 3iingling fid) befinbet, würbe id) ihm
gerne feinen Seutel 3urüdgeben." Ha fagte ber Slr3t: „Sor-
erft genügt es, wenn Sic befehlen, bah man bie Sörfe hier
auf bie Hrube lege. Heu Scfiber 311 fudjeit, haben wir
immer itodj Heit." Unb ber Seutel tourbe auf bie Hrube
gelegt. Hann gab ber SIr3t ber Sriii3effiit eine Fe'ge, unb
fobalb fie fie gegeffeit hotte, fo würbe ihre Safe 11111 einen
Seftel Strmeslänge Heiner. Ha fpradj ber Slr3t: „Fabreit
Sie fort, fahren Sie fort, ob Sie nod) anbere Sünbcn auf
bem Heiden haben, wenn Sie wünfdjen, bah 3bre Slafc
heile. Haben Sie nidjts aitberes geftoblen?" Ha antwortete
bie Sriit3effin nidjt ohne Schamgefühl: ,,3a, ja, id) er=

innere mid), bah id) einem anbern 3üngling mit gleichen
Häufdjungen eine Flafdje aus ber Hanb nahm, aus welcher
ntan jebe 5lrt 9ßein unb Hiqueur ausfdjenïen tonnte unb
er würbe hierauf ärger als ein Hunb fortgefd)idt." „Se=
reuen Sie auch biefes?" fragte ber Hottor. „©ewih tut
es mir leib, unb wenn id) mühte, wo fid) ber Süngling
befinbet, würbe id) ihm feine Ftafdje 3urüdgeben." Ha
fprad) ber 3lr3t: ,,©s inadjt nichts oorberbanb, wir haben
itadjher fdjoit 3oit, ben Sefitjer 3u fliehen, ©s genügt, wenn
bie Flofdje aud) hierher 3ur Sörfe auf bie Hrube gelegt
wirb." — Uttb fie brachten bie Flofdje auf bie Hrube.
Sber ber Sqt gab ber Srin3cffin bloh eine halbe bid^
fchalige, weihe Feige, fo bah ihr immer noch ein fleines
Stiid ihrer garftigen Safe blieb. Unb bann fprad) er:
„Sie hoben ttod) nidjt gan3e Seidjte abgelegt. Fahren Sie
weiter, Sie inüffen immer nod) etwas geheim behalten,
itgenb etwas 0011 geftohlenem 05ut ober nod) fd)lintnteres."
Sud) ber itönig hub an, feine Hodjter 311 bitten, fie folle
alles herausjagen, fo bah fie 3uletjt mit einem grohcit Seuf=
3er befannte: ,,©s tarn ein junger Sîantt 31111t Feft mit
einem Stantel, ben brauste er nur an3U3iehen, fo würbe
er unfichtbar. Stit Hilfe 0011 Hiebtofungen unb Sdjmeidjeh
reben tonnte id) ihn erlangen unb flüchtete bamit, unb
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Buckel voll Schläge, und was für derbe. Trübselig und
schlechter Laune setzten sie sich, ohne ein Wort zu reden,
unten an eine Gartenmauer hin nnd ein jeder dachte über
seine Erlebnisse nach und sie wutzten nicht, was anfangen.

Eine gute Weile nachher drehte der Aelteste seinen

Kopf nach oben und sah, wie zwei Feigenbäume mit dick-

schaligen Früchten ihre Aeste über die Gartenmauer herab
hingen. Es waren gar schöne nnd appetitliche Feigen, ein

Baum mit schwarzen Feigen, deren Hant abgestreift war
und ein Baum mit weihen. - Er ruft: ,,Ei, wer hat jene

Feigenbäume dort hin gepflanzt, die, wie mich dünkt, vor-
her nicht dort waren?" Auf diese Stimme hin erwachten
auch die Brüder und der kleinste sprach: „Irgend jemand,
der uns beisteht. Da können wir wenigstens den Hunger
stillen. Wohlan, wir wollen uns einmal daran satt essen."

Sie brauchten nur die Hände auszustrecken, pflückten jeder
eine schwarze Feige und atzen sie. Aber o Schrecken, da
wächst ihnen allen die Nase um einen Sechstel Armeslänge
hinaus. ,,OH, oh, meine Nase, meine Nase!" begannen sie

zn schreien. „Und jetzt, was sollen wir anfangen mit diesem
Baumstumpf mitten im Gesicht?", rief der Mittlere. „Und
mit dem Hunger, der uns verzehrt", fügte der älteste der
drei Brüder hinzu. Da meinte der Jüngste: „So gehen
wir als Verwachsene zur Schaustellung durch die Welt und
können so unser Brot verdienen. Für jedes Uebel gibt's
ein Hilfsmittel. Unterdessen will ich mir den Hunger stillen
mit den hellen Feigen: dann werden wir sehen, ob es noch

schlimmer herauskommt."
Ader kaum hatte er eine weitze ' Feige gegessen,

so wurde seine Nase wieder von natürlicher Grötze und
so auch bei seineu Brüder». „Oho", rief er aus, „jetzt
haben wir ein Mittel gefunden, um jene Betrügerin von
einer Königstochter zn bestrafen und sie zu zwingen, mir
meine Sache zurück zu geben, die sie mir durch Verrat ge

nommen hat. Wartet ihr andern beiden auf mich und
wenn es mir gelingt — wer weitz — so kehre ich reich
zurück und wir bauen ein schönes Hans, um darin zn blei-
ben unser Leben lang."

Und nachdem er sich zwei Körbe verschafft und den
einen mit schwarzen Feigen, den andern aber mit weitzen
Feigen gefüllt hatte, hängte er einen Korb links und den
andern rechts an den Arm und machte sich auf den Weg
in die Stadt. Und als er dort ankam, ging er in eine

abgelegene Wirtschaft, wo nur arme Leute verkehrten, lietz
den einen Korb mit den weitzen Feigen zum Aufbewahren
dort und begab sich mit dem andern zum Königspalast.
Dort rief er so laut er tonnte: „Schwarze dickschalige Fei-
gen. Schöne Ware, schon geschält! Holla! Wer will kaufen?
Ware antzerhalb der Jahreszeit, ganz frühreife!"

Ans diesen Ruf hin kam die Kammerzofe der Prin
zessin an das Fenster. Und als sie jene Leckerbissen sah,

lief sie zur Königstochter und fragte, ob sie gerne davon
kaufen möchte. „Ja, ja", sagte jene, „nimm sie alle." Und
so erhielt die Zofe zum Preise von fünf Rappen das Stück
den ganzen Korb voll schwarzer Feigen. Der Verkäufer
jedoch kehrte froh uud zufrieden in seine Herberge zurück,

wo er sich versteckt hielt, um zu horchen, was nun geschehen

werde. Und richtig machte sich die Königstochter über die
Feigen her. wie eine Katze über einen Teller voll Fleisch,
und sie merkte nicht, datz ihre Nase mit jeder Feige länger
wurde, bis sie einen Drittel Armeslänge hinausragte." „O
ich Unglückliche! Welch ein Pech! Was für ein Schurken-
streich!" rief sie durch die Zimmer des Palastes nnd der
König und sein Hofstaat eilten herbei, um zu hören, was
geschehen sei. Da sahen sie, wie die Prinzessin entstellt
war nnd voller Verzweiflung. Alle blieben ratlos. Der
König befahl, datz man sogleich den Verkäufer der Feigen
ergreife, um ihn hinzurichten, aber der war nicht so dünnn,
sich blicken lasse». Dann riefen sie Aerzte aus allen
Teilen herbei, aber sie waren nicht fähig, die garstige Nase
der Prinzessin zu heilen, so datz die Tochter sich zuletzt in
ihr Zimmer einschlotz und nicht mehr herauskam, und sie

weinte und wehklagte Tag und Nacht: „Vorher bin ich
so schön gewesen! Und jetzt die Hätzlichste der Welt. Was
fange ich an in meinein Leben, da ich so verunstaltet und
abscheulich bin. Ich Arme, ich Unglückliche!"

Nach einiger Zeit dachte der Jüngste daran, seinen
Mantel sowie den Geldbeutel und die Flasche seiner Brüder
endlich zu erlangen. Er verkleidete sich als Doktor und
lietz überall ausstreuen, datz er ein tüchtiger Arzt sei, der
Auswüchse, Entzündungen und Geschwülste jeder Art mit
sicherer Heilung beseitigen könne, so datz, wie man sich

denken kann, sie -ihn an den Hof beriefen, damit er die
Königstochter untersuche. Nach viele» Bitten lietz er sich

bewegen, hinzugehen. Sie führten ihn in das Zimmer der
Prinzessin und ihr Vater käm ihm entgegen und versprach
eine grotze Summe Geld, wenn es ihm gelinge, das un-
tröstliche Mädchen zu heilen. Der verkleidete Arzt nahm
eine würdevolle Haltung an und sagte: „Nun wohl, ich

bin sicher, sie heilen zu können, aber nur unter einer Be-
dingung. Sie mutz vorerst bekemren, ob sie keine Vergehen
auf dem Gewissen habe." „Was für Vergehen?" ruft
der König. „Mein Kind hat keine Missetaten begangen."

Da macht der Arzt: „Desto besser, wenn sie unschuldig
ist. In jedem Falle ist es meine Pflicht sie zu fragen. Und
beachten Sie wohl, wenn sie nicht richtig beichtet, so sind
meine Heilmittel zu gar nichts nütze. Haben Sie niemals
gestohlen? Denken Sie zuerst nach, bevor Sie antworte»,
mein Fräulein!"

Es war ein Glück, datz es im Zimmer halb dunkel
war, denn sonst hätten die Anwesenden gesehen, wie die
Prinzessin ganz bleich wurde, wie frisch gewaschenes Linnen.
Zuerst blieb sie stumm, dann aber sagte sie: „Einem Jüng-
ling, der eine verzauberte Börse hatte, in die man nur die
Hände stecken mutzte, um sie immer voll Geld herauszu
ziehen, gelang es mir mit List, sie ihm wegzunehmen und
ich lietz ihn dann durch meine Diener zum Palast hinaus
jagen." „Bereuen Sie es auch?" fragte der Arzt. „Ee-
witz bereue ich es", versicherte das Mädchen, „und wenn ich

wützte, wo jener Jüngling sich befindet, würde ich ihm
gerne seine» Beutel zurückgeben." Da sagte der Arzt: „Vor-
erst genügt es, wenn Sie befehlen, datz man die Börse hier
auf die Truhe lege. Den Besitzer zu suchen, haben wir
immer noch Zeit." Und der Beutel wurde auf die Truhe
gelegt. Dann gab der Arzt der Prinzessin eine Fe'ge, und
sobald sie sie gegessen hatte, so wurde ihre Nase um einen
Sestel Armeslänge kleiner. Da sprach der Arzt: „Fahren
Sie fort, fahren Sie fort, ob Sie noch andere Sünden aus
dem Herzen haben, wenn Sie wünschen, datz Ihre Nase
heile. Haben Sie nichts anderes gestohlen?" Da antwortete
die Prinzessin nicht ohne Schamgefühl: „Ja, ja, ich er-
innere mich, datz ich einem andern Jüngling mit gleichen
Täuschungen eine Flasche aus der Hand nahm, aus welcher
man jede Art Wein und Ligueur ausschenken konnte und
er wurde hierauf ärger als ein Hund fortgeschickt." „Be-
reuen Sie auch dieses?" fragte der Doktor. „Gewitz tut
es mir leid, und wenn ich wützte, wo sich der Jüngling
befindet, würde ich ihm seine Flasche zurückgeben." Da
sprach der Arzt: „Es macht nichts vorderhand, wir haben
nachher schon Zeit, den Besitzer zu suchen. Es genügt, wenn
die Flasche auch hierher zur Börse auf die Truhe gelegt
wird." — Und sie brachten die Flasche auf die Truhe.
Aber der Arzt gab der Prinzessin blotz eine halbe dick-

schalige, weitze Feige, so datz ihr immer noch ein kleines
Stück ihrer garstigen Nase blieb, tlnd dann sprach er:
„Sie haben noch nicht ganze Beichte abgelegt. Fahren Sie
weiter, Sie müssen immer noch etwas geheim behalten,
irgend etwas von gestohlenem Gut oder noch schlimmeres."
Auch der König hub an, seine Tochter zu bitten, sie solle
alles heraussagen, so datz sie zuletzt mit einem grotzen Seuf-
zer bekannte: „Es kam ein junger Mann zum Fest mit
einem Mantel, den brauchte er nur anzuziehen, so wurde
er unsichtbar. Mit Hilfe von Liebkosungen und Schmeichel-
reden konnte ich ihn erlangen und flüchtete damit, und
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ber 3üngling tourbe für einen Dieb gehalten unb erhielt,
eine fiabung trüget." Da fragte ber Ar3t: „Uttb be»

reuen Sie es auch?" Sprach bie Königstochter: „©ewifj
tut es mir leib, unb toenn id) ben Ort finbe, too ber
3itngling fid) aufhält, fo toill ich ihm ben 3crubcrmante(
roieber geben." Madjt ber Arjjt: „Unb bie Stocffdjläge,
inie bringt man bie roieber aus bem ©udel heraus? 9tun
genug, bas hat weiter nichts auf fid). 9Bir haben immer
ttod) 3eit, ben 3ünglittg ausfinbig 311 machen. 9Jtan lege
ben Mantel hier auf bie Druhe 311 ben artbern Sadjen
hin." Unb fie brad)ten ben 99tantet herbei. Aber ber oer»
tteibete 9tr3t tat, als wollte er ben 99tantel näher anfehauen,
nahm ihn fanit bent Seutel unb ber glafdje, gab ber
9ßrin3cffin eine halbe fdjtoarse geige, hüllte fiel) fdjnell in
ben Mantel unb oerfd)wanb. Orr lieh bie Königstochter mit
einer 9tafe oort einem Sedjftel Armeslänge 3urüd als Strafe
für ihre Sdjelmenftreidje.

Als bann bie brei 93rüber am oerabrebeteu Ort wieber
3ufaiumeutainen, liefen fie mit allen jenen 9teid)tümern, bie
fie bcfafjctt, einen herrlichen 93alaft bauen ooll jeber 93e=

quemlidjfeit unb allem Schönen, was es auf ©rben gibt,
unb bort blieben fie immer in fiiebe unb ©intradjt bei»

faminen, nahmen ein jeber eine grau unb lebten oiele 3ahre
3ufrieben unb gliidlid).

—M

93rief aus Sitbtett.
Delhi, 1. De3ember 1925.
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Sîetëmûb' unb fonnberbrannt,
gern bon ber .freimnt ©trnnb,
SBalbgvüncä ©cfmx'ijertanb,
Sent' ich an biet).

SDîitbttaver ©ternrnfehein
äöiflft Su mein Sote fein?
©viifj' mir bie Çeimat mein,
Söeit überm SUieer!

Du hefd) es baut fdjo gmertt, bas ft) numett es paar
hciwebdjraufi 93ärfe pomenem alte ©hrü3fabrer, uf mi ab»

gänberet! 9tib bafj mi öppe 3'ôeiwef) grüsled) täti plage,
aber gäll, fo um b'2Bienacl)t unb bs üteujahr unie biiutts
eim halt bod), tue gäbti gärn b'Sdjäfc unb b'Sdjönheite
00 ber gatt3e 2BäIt, we me bc berfür fdjnäll djöuut hei
unb mit ftjne Küten unbere Danneboutn fihe!

91 fdjöne gprtige fähltis eim füfdj hie uffett ttib. 3
will wette, nteh tueber ei 93ämer djäm tifig, tifig ga 3n»
bie, wen er wüfjti, wi mängifd) im 3af)r er be hie nib
1 bs 93üro bruudjti! giir entel i bäm ©mifdjntafdj 00
9?affett unb 9?eligioite, wo fi enanberc fowiefo geng i be

ôaarc liege, ja nienter oot e ©bopf 3'ftofee, f)ct b'9tegierig
eifach bi houptfächlechfte gefd)ttage 00 jeber 9Jeligion 3U
offiäiclle gmad)t, unb fo ftjre hüt b'©brifd)teu unb b'99to»
hamebaner mit be iotnbus, morn b'ôitibtis unb b'©t)rifte
mit be Mobamebaner unb j'letfdjtamänb alli mitenanb
mit be ©hrifte 99eujaljr. — '

3 eh« brunt bas 3ahr 0 brü 9Jtal neujahre! Ds
erfdjt 9Jlal ifdjs im 9lpril, im fchöne Kashmir obe gfi,
93aifatl)i, bs 9teujal)rfefd)t 00 be èinbtis. 9Beifd) bu, tue
fötti eigetledj bs 9teujahr geng im grüclig ha, wenn alles
früfd) ifd) unb neu unb b'fiiit fo rädjt oollcr Orreub. 9lttt
93aifatl)i Dag ft) fi alli us3oge mit ©binb uttb ©hegel, unb
bi fdjöne ©arte, wo bie alte 9Jtof)amebaiter Kaifcr für
ihre -öof unb ihres parent bert obe baut hei, hei gwimmlet
00 fefdjtledjem 93olt. Alli 93öutn ft) i ber 93lueft gftaitbe,
Oepfel, 93ire, 93firfid)e unb 9tpri!ofe. D'Sprüljbrüune hei
iri ft)tte 9J3afferfchleier iut biirfidjtige grüeligsljimntel la flä»
bere, unb rot, gälb, blau, orange, wi ne 93tatte ooll 00
üfne fchönften 9llpebluente, hei bi fpbige gefd)td)Ieiber 00 be
SRohantebanerinne ufern friifchgriicne 9tafe glüüdjtet. 9Jte
het gfdjpiirt, wi wofjl's baue fiüten allne 3'SOîuet ifd), bfutt»
bers be grotte, bie hie uffe fo wenig fröhlechi Dage tenue.
Da fihe fi toi b'93apageie ufenere 9Jtuur am $gang doiii
©arte, luege war ptte djöttt unb war ufegöng unb oer»
binbc bermit nad) „alter Mütter Sitte" e gfjörigi 9Bett»
fdjnäberete! 2Ben i ber bodj numen 0 b'garbe mit djönnti
3eige! Düre 9tafe bi länge 93ett ooll fantetigi Stpgüferli,
lints b'fiilabiifd) i oollem 93lucfd)t, oben uf ber Muur
bä gait3 farbig D3apageiechra»13 — i dja ber füge, bas
93ilb würbifdj bu bir fiäbtig ttib oergäffe. —

3 bfittnemi an es 3wöits fettigs 93ilbli, e S3ene bi»
u»ente SBafferbaffin unb uttber 310e ntäd)tige alte ipiatana»
bäum. Das ifd) bs Sd)öne gfi a bäm gefdjtli: tei luti
Dauitammufig, tes 9îôfelifpiel ober anberi 93olfsbelufchti=
gunge — b'gröib am grüelig 3'ringsum het tte guiiegt,
nteh hei fi nib bruueht, für fedj !öfd)tfed) 3'antüfiere.

Mt)s 3wöite ôelgeli*) fchtellt fröntbi ©efcfjt uor. ©s
groueli djunt oo 9)artanb, ufent 2Bäg ttadjem Dibet.
Ds einte 93ut3li treit es interte Dued) ufent 9iiiggc unb fpnt
fdjlihöugige Sttebli gfeljt me wohl a, bafj es ttib wgt oo
ber d)inefifd)e SDlttur beljeimen ifd). 9Bas feiten äd)t b'93är»
tter grotte 311 fettige maffiogulbigen Ohrebhäut unb 311 be
fd)öne hanbbrudte 3ttpes?

Di letfehti ©ruppe fpit es paar tppifdje Kafhmir«
wpbleni, 93anbitani grotte. © 93anbit ifef) eigetlech c glehrte
Öirtbu. 3tt Kafhmir aber, wo b'Sinbu i ber Mittber3ahl
ft), feit mette allne 93anbits. 3ri 9töcf gfel) ttib grab nad)

*) hier nicht reprobujiert.

einige Kasbmlr-Srauen.
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der Jüngling wurde für einen Dieb gehalten und erhielt
eine Ladung Prügel." Da fragte der Arzt: „Und be-

reuen Sie es auch?" Sprach die Königstochter: „Gewiß
tut es nur leid, und wenn ich den Ort finde, wo der
Jüngling sich aufhält, so will ich ihm den Zaubermantel
wieder geben." Macht der Arzt: „Und die Stockschläge,
wie bringt man die wieder aus dem Buckel heraus? Nun
genug, das hat weiter nichts auf sich. Wir haben immer
noch Zeit, den Jüngling ausfindig zu machen. Man lege
den Mantel hier auf die Truhe zu den andern Sachen
hin." Und sie brachten den Mantel herbei. Aber der ver-
kleidete Arzt tat, als wollte er den Mantel näher anschauen,
nahm ihn samt dem Beutel und der Flasche, gab der
Prinzessin eine halbe schwarze Feige, hüllte sich schnell in
den Mantel und verschwand. Er ließ die Königstochter mit
einer Nase von einem Sechstel Armeslänge zurück als Strafe
für ihre Schelmenstreiche.

Als dann die drei Brüder am verabredeten Ort wieder
zusammenkamen, ließen sie mit allen jenen Reichtümern, die
sie besaßen, einen herrlichen Palast bauen voll jeder Be-
quemlichkeit und allem Schönen, was es auf Erden gibt,
und dort blieben sie immer in Liebe und Eintracht bei-
sammen, nahmen ein jeder eine Frau und lebten viele Jahre
zufrieden und glücklich,
»»» --»»» »»»

Brief aus Indien.
Delhi, 1. Dezember l925.

Liebi Bärner Wuche!
Reismüd' und sonnverbrannt,
Fern von der Heimat Strand,
Waldgrtincs Schweizerland,
Denk' ich an dich.

Mildklarer Stcrnenschein
Willst Du mein Bote sein?
Grüß' mir die Heimat mein,
Weit überm Meer!

Du hesch es dänk scho gmerkt, das sy numen es paar
heiwehchranki Värse vomenem alte Chrüzfahrer, uf mi ab-
gänderet! Nid daß mi öppe z'Heiweh grüslech täti plage,
aber gäll, so um d'Wienacht und ds Neujahr ume dünkts
eim halt doch, me gäbti gärn d'Schätz und d'Schönheite
vo der ganze Wält, we me de derfür schnäll chönnt hei
und mit syne Lüten undere Tanneboum siße!

A schöne Fprtige fähltis eim sttsch hie ussen nid. I
will wette, meh weder ei Bärner chäm tifig, tifig ga In-
die, wen er wüßti, wi mängisch im Jahr er de hie nid
i ds Büro bruuchti! Für emel i däm Gmischmasch vo
Rassen und Neligione, wo si enandere sowieso geng i dc

Haare liege, ja meiner vor e Ehopf z'stoße, het d'Negierig
eifach di houptsächlechste Feschttage vo jeder Religion zu
offizielle gmacht, und so fpre hüt d'Chrischten und d'Mo-
hamedaner mit de Hindus, morn d'Hindus und d'Christe
mit de Mohamedaner und z'letschtamäud alli mitenand
mit de Christe Neujahr. — '

I cha drum das Jahr o drü Mal neujahre! Ds
erscht Mal ischs im April, im schöne Kashmir obe gsi,
Baisakhi, ds Neujahrfescht vo de Hindus. Weisch du, me
sötti eigetlech ds Neujahr geng im Früelig ha, wenn alles
früsch isch und neu und d'Lüt so rächt voller Freud. Am
Baisakhi Tag sp si alli uszoge mit Chind und Chegel, und
di schöne Gärte, wo die alte Mohamedaner Kaiser für
ihre Hof und ihres Harem dert obe baut hei. hei gwimmlet
vo feschtlechem Volk. Alli Böum sy i der Bluest gstande.
Oepfel, Bire, Pfirsiche und Aprikose. D'Sprützbrünne hei
iri fyne Wasserschleier im dürsichtige Früeligshimmel la flä-
dere, und rot, gälb, blau, orange, wi ne Matte voll vo
üsne schönsten Alpeblueme, hei di sydige Feschtchleider vo de
Mohamedanerinne ufem früschgrüene Nase glüüchtet. Me
het gschpürt, wi wohl's däne Lüten allne z'Muet isch, bsun-
ders de Froue, die hie usse so wenig fröhlechi Tage kenne.
Da sitze si wi d'Papageie ufenere Muur ani Agang vom
Garte, luege wär yne chöm und wär usegöng und ver-
binde dermit nach „alter Mütter Sitte" e ghörigi Wett-
schnäderete! Wen i der doch numen o d'Farbe mit chönnti
zeige! Düre Rase di länge Bett voll sametigi Stygüferli,
links d'Lilabttsch i vollem Bluescht, oben uf der Muur
dä ganz farbig Papageiechranz — i cha der säge, das
Bild würdisch du dir Läbtig nid vergösse. —

I bsinnemi an es zwöits settigs Bildli, e Szene bi-
n-eme Wasserbassin und under zme niächtige alte Platana-
böun>. Das isch ds Schöne gsi a däm Feschtli: kei luti
Tamtammusig, kes Rößlispiel oder anderi Volksbeluschti-
gunge — d'Fröid am Früelig z'ringsum het ne gnüegt,
meh hei si nid bruucht. für sech köschtlech z'anuisiere.

Mys zwöite Helgeli*) schtellt frömdi Gescht vor. Es
Froueli chunt vo Aarkand, ufein Wäg nachem Tibet.
Ds einte Butzli treit es imene Tuech ufem Rügge und sym
schlißöugige Buebli gseht me wohl a, daß es nid wyt vo
der chinesische Muur deheimeu isch. Was feiten ächt d'Vär-
ner Froue zu fettige massivguldigen Ohrebhänk und zu de
schöne handdruckte Jupes?

Di letschti Gruppe syn es paar typische Kashmir-
wybleni, Panditani Froue. E Pandit isch eigetlech c glehrte
Hindu. In Kashmir aber, wo d'Hindu i der Minderzahl
sy. seit mene aline Pandits. Iri Nöck gseh nid grad nach
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